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Das Theater als
Gralshüter?

Seitdem Film und Fernsehen als Freizeitphänomene
neben das Theater traten, begannen sie auch an ihm
zu zehren. Sinkende Kulturetats und schwindende
Besucherzahlen belegen nur allzu deutlich Lessings
Aussage: Was macht die Kunst? Sie geht nach dem
Brot! Und da konnte sie natürlich nicht ausbleiben,
die vielberedete und ebenso häufig herbei geschrie-
bene Theaterkrise. Theater heute kann immerhin auf
eine mehr als zweitausendjährige Geschichte zu-
rückblicken. Vom Guckkasten zur Schaubühne, vom
bürgerlichen Bildungstheater bis zu Brechts epi-
schem Theater. Doch was heißt das heute schon?
Subversives Theater mag das Publikum nicht mehr
und verstaubte Klassiker locken den Zuschauer auch
nicht vom Heimthea ter. Ob das Theater nun gute oder
schlechte Zeiten sieht, das hängt nun einmal ganz
stark davon ab, wie das Wechselspiel mit dem Zu-
schauer funktioniert. Lang, um nicht zu sagen ganz
Lang, ist es her, als ein Theaterdirektor noch wohlge-
fällig behaupten konnte:

"Demi freilich mag ich gern die Menge sehen,
Wenn sich der Strom nach unsrer Bude drängt
Und mit gewaltig wiederholten Wehen
Sich durch die enge Gnadenpforte zwängt;
Bei hellem Tage, schon vor vieren,
Mit Stölkn sich bis an die Kasse ficht
Und, wie in Hungersnot um Brot an Bäckertüren,
Um ein Billett sich fast die Hälse bricht"

So konnte der Theaterdirektor im Faust I noch kon-
statieren, doch heute zieht es die Massen weit eher in
andere Bereiche. Und dies nicht zuletzt, weil sich die
Theater zu schlecht verkaufen. Wie Theatermarke-
ting funktionieren kann, das beweisen Unternehmen

wie Musical Management Stella mit ihrem neuesten
Produkt 'Miss Saigon'. Egal ob 'Cats' oder 'Starlight
Express', bei der Vermarktung spielt der Inhalt. keine
Rolle, sondern auf die Verpackung kommt es an. So
beweisen derartige Produktionen, die nian in Luxem-
burg wohl mit der alljährlichen 'Revue' vergleichen
kann, wo es längs geht. Sprich, wie man die nötigen
Zuschauer herbeilockt und darüber noch Gewinn zu
machen weiß. Das treibt so manchem Theaterdirek-
tor glatt die Tränen in die Augen.

In diesem Gesamtgefüge nimmt Luxemburg noch
eine ganz besondere Rolle ein, denn hier müssen zu-
sätzlich noch drei Sprachen abgedeckt werden, das
bedeutet von vornherein eine weitere Verkleinerung
des ohnehin geringen Zuschauerpotentials. In Lu-
xemburg ebenso wie im Ausland kann Theater nur
über öffentliche Subventionen überleben. Eine wei-
tere besondere Prägung erfährt das luxemburgische
Theater allerdings durch ein nicht existierendes En-
sembletheater. Stattdessen bespieltes Haus, wie das
Théâtre Municipal der Stadt Luxemburg auf der ei-
nen Seite oder eine Mischung von Produktions- und
Tourneetheater, wie das hauptstädtische. Kapuziner
und das Escher Théâtre Municipal auf der anderen
Seite. Daneben die kleineren Bühnen, wie das 'FOL,
Kasematten und Centaure.

Uni die ganz spezifische Ausrichtung der luxembur-
gischen Theaterwelt etwas zu beleuchten, im An-
schluß Interviews wit drei Theaterleuten, die aus den
unterschiedlichsten Blickwinkeln Stellung beziehen,
zu ihrem Schaffen an, mit und auf den Brettern, die
die Welt bedeuten.

Ina Nottrot

"Es fehlen Posten für Verwaltung,
Dramaturgie und Öffentlichkeitsarbeit."

Interview mit Marc Olinger

"forum": Ober zwanzig Jahre Entwicklungsge-
schichte im luxemburgischen "Theaterbereich, eine
Entwicklung vorn tiefsten Mittelalter bis zur heute
recht ansehnlichen Situation. Das schließt auch die
zehnjährige Geschichte des Kapuziner Theaters ein.
Wie sieht derjenige, der diese Geschichte mitge-
schrieben hat, die Situation des Kapuziner Theaters
heute?

Olinger: Ich bin ja der festen Überzeugung, daß das
Kapuziner heute, zehn Jahre danach, nichts mehr zu
tun hat mit dem Kapuziner von vor zehn Jahren. Aber
es war damals schon ein riesiger Schritt, da wir die

ersten Ansätze von professionellen Mitteln zur Ver-
fügung hatten, auch wenn sie natürlich noch ganz
klein waren. Aber wenn man bedenkt, daß wir vorher
während 15 Jahren mit Schnürsenkeln und Packpa-
pier gearbeitet haben, dann war es ganz klar, daß ab
1985 mit den ersten wirklichen Mitteln, einfach nur
von der Infrastruktur her, ein voll ausgestattetes
Theater mit richtigen Scheinwerfern und so... eine
neue Phase eingeläutet wurde. Was ja für uns schon
relativ neu war, auch wenn wir andererseits, ebenso
wie Centaure und Kasematten; oft im großen Haus
gearbeitet haben, aber inuner nur als Gäste geduldet
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